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Amtlicher Teil .
Die Broblenversorgung in Waden .

* * Die Kohlenversorgung der badischen Gas - und Elektrizi¬
tätswerke hat wieder eine äußerst bedrohliche Entwicklung ge¬
nommen. Da eine Bevorratung im Laufe des Sommers nicht
zu erreichen war . find - ie Merke auf die Laufenden, infolge deS
RheinWasserstandes und der Erntetransporte auf den Eisen¬
bahner» unsicheren, Lieferungen angewiesen. Bei einigen Gas¬
werken ist die Gefahr der Stillegung schon nahe gerückt , bei al -
len Werken find bei dem jetzt stärker werdenden Bedarf an
Gas und Elektrizität Störungen zu befürchten. An die Be¬
völkerung ergeht daher unter Hinweis auf den Ernst der Lage
die Mahnung , daß sie auch von sich aus im Gebrauche von
Gas und Elektrizität größte Sparsamkeit walten läßt .

Lin gutes Samenkorn im
schlechten Erdreich.

Von Chefredakteur A. Becker-Radolfzell.
Der Schiedsspruch von Genf über Oberschlesien ist also ge¬

fallen, und wie fast mit Bestimmtheit zu erwarten war , gegen
Deutschland. ES will mir deshalb scheinen, als ob die Frage
nach den geistigen Voraussetzungen , welche diesen Schieds¬
spruch bedingten, fast noch wichtiger sei , als sein geschichtliche»
Ergebnis . Denn man mutz wissen , aus welcher Quelle eia
menschliches Urteil gespeist wird . Vermutlich ließen sich die
Schiedsrichter von dem Gedanken leiten , die Forderungen
Deutschlands und Frankreich -Dolens in einer höheren Eben«,
wie die Redensart heißt , zu vereinigen . Ein solches Verhalten
der Schiedsrichter muß bei der geographischen Lage Oberschle-
fiens» dem Aufbau seines Wirtschaftskörpers und seiner ge¬
schichtlichen Vergangenheit wie von selbst eine Benachteiligung
Deutschlands bringen , eine schwere Verletzung berechtigter,
naticnaler Gefühle und nicht zuletzt ein giftiges Mißtrauen
gegen die Institution des Völkerbundes.

Politik ist wesentlich Kompromiß . Man darf das nicht
vergessen , will man nicht ungerecht werden. Doch hat auch
die Politik der Zugeständnisse ihre Grenzen . Und ihre Grenze
ist das Gewissen. Der Mangel an Gewiffenskraft und Ge-
wiffenSreinheit ist die große Gefahr der Gegenwart . Jeder
hat vor dem anderen etwas zu verbergen . Spricht man von
Gerechtigkeit und Wahrheit , so bleibt es zumeist bei Worten ,
die Taten folgen nie, oder anders . Was hat denn eigentlich
Lloyd George bei der einstigen Sitzung des Obersten Rates
bewogen, sich des Völkerbundes zu entsinnen , um eine gerechte
Sache, die er so klar erkannt und so kräftig in Worte gekleidet
hatte , einer weiteren Instanz zur Entscheidung zu übergeben ?

, Wir sind gerecht genug, die Schwierigkeiten zu verstehen, de¬
nen sich der Staatsmann an Ort und Stelle gegenüber sah.
Aber wohin soll es in Europa führen , wenn die Staatslenkev
vor jeder ernsten Schwierigkeit halt machen, oder sie umgehen,
anstatt im Geist der Gerechtigkeit eine Entscheidung Herbeizu¬
fuhren ? Es ist so, wie wir ahnten , jeder hat vor dem anderen
etwas zu verbergen und niemand will leide« um der Gerech¬
tigkeit willen.

Bleibt die Frage übrig , ob das lebende Geschlecht überhaupt
die « »ralischen Sicherheiten aufbriugt , einer übernationalen
Gerichtsinstanz » wie dem Völkerbund, Vertrauen zu erwecken .

Die Frage ist grundsätzlich gestellt und sie bleibt bestehen,
auch jetzt, wo die ersten greifbaren Nachrichten von dem Gen¬
fer Unglück eintresfen . Man darf von einem Unglück sprechen»
denn eine übernationale , von dem Vertrauen der Völker ge¬
tragene Rechtsinstanz , wäre an sich eine große Errungenschaft
des 26. Jahrhundorts , vielleicht die größte auf dem Gebiete
der europäischen Politik . Daß ihr erster Entscheid so verhäng ,
»risvoll ist, beweist noch nichts gegen die Institution als s»lche.
Dagegen beweist es diel gegen ihre menschlichen Träger . Wa¬
rft nun geschehen ? Ein gutes Samenkorn wurde in schlechtes
Erdreich gelegt von schlechten Sämännern . Eine Rechtsinstanz»
die eine Stütze des öffentlichen Vertrauens auch
in Deutschland hätte wergen können, ist durch
die Bedeutungslosigkeit und Unzulänglichkeit der sitt¬
lichen Kräfte, die hinter ihr standen, in die verpestende
Lust des allgemeinen Mißtrauens hineingerissen worden . DaS
»ft daS Unglück vo« Genf . Man wende nicht ein, jeder , der
einen Prozeß verliert , sei mit dem Gericht unzufrieden . DaS
Gedächtnis der Menschen ist kurz, aber s o kurz kann eS nicht
sein, daß di« Zeitungsleser der Welt das berühmte Plaidoher
von Llohd George in der oberschlefischen Frage schon vergessen

Hätten . Und wenn sie es wirklich schon vergessen hätten , dann

wäre in Paris das Original deS sogenannten Versailler »Frie¬
dens " «« Kulissen. — Doch schweigen wir . Versailles war et«
Grab aller innere « menschlichen Größe . Europa krankt a»
Versailles Trösten wir uns mit dem römischen Dichter :
mors ultima linea rerum . Der Tod ist aller Dinge Grenzen .

ES bleibt noch die Tatsache zu registrieren , daß wir trotz
aller bitteren Erfahrungen und Enttäuschungen die Idee des
Völkerbundes nie ernstlich aufgegeben haben und es entspricht
durchaus deutsche, « konsequenter Sinnesrichtung , einen a» sich
großen Gedanken auch dann noch hochzuhalten, wenn er von
Unvernünftigen falsch und zu unserem Nachteil verstanden
und in die Praxis umgewertet wird. In diesen Tagen kommt
ein Buch LanfingS, des Staatssekretärs des Auswärtigen im
Kabinett Wilson zur Geltung , indem er über den Völkerbund
schreibt :

„Obwohl die Sieger den Krieg unter Ankündigung der Ab¬
sicht,

'diese verderbliche Lehre (Macht vor Recht ) als falsch zu
beweisen und die von den Mittelmächten bedrückteg Völker
zu befreien, geführt hatten , belebten sie ohne vieles Zögern
diese Lehre während der Pariser Verhandlungen und ver¬
leibten sie der Satzung des Völkerbundes ei«, indem sie ein«
Organisation schufen , die einer Oligarchie der 5 Großmächte
tatsächlicher Gewalt über die Weltgeschichte geben mußte .
Es war eine Anmaßung des Rechtes der Oberherrschaft » die

sich auf die Tatsache gründete , daß die vereinte Kraft dieser
Mächte Gehorsam erzwingen kann" .
Der Völkerbund wird ein wirklicher Bund der Völker nur

dann sein, wenn alle Völker ihm gleichberechtigt angehören kön¬
nen . Deutschland wird und darf nicht den Fehler begehen,
ein Gesuch um Aufnahme zu stellen is einer Zeit , die ihm
den Beitritt nur unter peinlichen Umständen ermöglichen
würde. So , wie der Völkerbund heute ist, wollen wir ihn nicht,
können ihn nicht wollen. Von Versöhnung und Annäherung
der ehemals verfeindeten Völker keine Rede, anstatt moralischer
Taten moralische Ängstlichkeit , anstatt Wahrheit über da»
grauenhaft europäische Elend Verschleierung der unhaltbaren
Zustände , Schönfärberei und Selbsttäuschung , und wo die

furchtbare Wirklichkeit auf dem Gebiet der Wirtschaft und Po -
litik nach rettender Tat förmlich schreit , jämmerliches Versagen .
Das ,st das Bild das Genf von neuem vor uns entrollte unb
entrollen wird, wenn der Völkerbund dort noch einmal zu
einer Versammlung kommen wird . Rettung kann Europa nur
werden von Männern , die für Wahrheit und Gerechtigkeit, für
Freiheit und Selbstbestimmung zu kämpfen bereit find . Nur
auf dieser Grundlage , nie aber auf den innerlich unwahren
Grundlagen von Paris kann der Völkerbund ein neues freies
Europa freier Nationen aufbauen .

Die Ikarlsruker Protestkund¬
gebung gegen dieEntscheidung

des Völkerbundsrats.
n . Die eindrucksvicke Demonstration gegen die Losveißung

von Oberschlesien , die gestern nachm . 4 Uhr in der Karlsruher
Fefthalle stattfand, imponierte vor allem durch die nach mehre¬
ren Tausenden zählende Beteiligung der Karlsruher Einwoh¬
nerschaft — waren doch alle Schichten und Kreise - er Be¬
völkerung vertreten >— und durch die entschlossene
Kundgebung ihres MllenS , dgM beabsichtigten Pro¬
test in letzter Stunde zu erheben Sie dauerte kaum eine
Stunde ; die berufenen Redner, Staatspräsident Trunh Mini¬
ster Hummel und ReichStagsabz. Schöpfli» (an Stelle de»
durch Unpäßlichkeit verhinderten Arbeitsministers Dr . Engler )
faßten sich in ihren Darlegungen auch kurz, und da zur De¬
batte sich niemand meldete, konnte die wuchtige Versammlung
nach der Zustimmung zur vorgeschlagenen Resolution wieder
auseinanLergehen, aber sie hinterließ doch gerade dadurch,
daß alle Bevötkerungsschichten laut un- vernehmlich gegen das
oberschkesische Unrecht zu protestieren entschlofslen waren , einen
sehr guten Eindruck, der sicherlich auch im Auslande nicht völ¬
lig unbeachtet bleiben kann.

Erster Redner war Staatspräsident Trnnk . Er erinnerte
vor allem daran , daß Oberschlesien schon seit 1337 zu Deutsch¬
land gehöre und nicht von Polen , sondern von Germanen ur¬
bar gemacht worden sei . Riecht wirksam war seiw Hinweis
auf Erklärungen des ehemaligen amerikanischen Präsidenten
Wilson am 4. Dezember 1918 , daß man nur wolle, was recht
ist und ein etwa zu errichtender neuer polnischer Staat nur
die unbestritten polnischen Gebiete umfassen soll. Wenn aber
717 600, oder 78 Prozent , sich zur deutschen Sprache bekennen,
und Er 483 006 gegen sie erklärte, dann ist der 13. Punkt der
bekannten 14 Punkte Wilsons verletzt worden. Man darf die

Völker nicht willkürlich verschieben ^ wie Figuren auf demt
Schachbrett. Nimmt man Deutschland Oberschlesien» dann will
man nicht, daß es seine im Versailler Friedensvertrag singe«, ,
gangenen Verpflichtungen erfüllt . Gleichwohl dürfen wir d«G
Glauben an die Zukunft und an das Recht nicht verlieren .

Minister Hummel erhob Protest im Namen der verletztes
Grundsätze der Demokratie, was unseres Erachtens durchaus
angebracht war , da sich die Entente während des Krieges
immer auf sie berief zum Wahrzeichen dafür , daß sie den KrieW
gewinnen müsse . Diese demokratischen Grundsätze hat sie mit
ihrem Verhalten gegen Deutschland auch in 8er oberschlesischeq
Frage gänzlich außer acht gelassen . Auch der Umstand, des
Minister Hummel erwähnte , daß ein Asiate den Borsitz inß
Völkerbund führte , der die Losreißung Oberschlefiens vo»
Deutschland beschloß , fand bei der Versammlung Verständnis«
volles Echo . Was würde man sagen, führte der Redner au»,wenn ein Berliner Geheimrat über tibetanische Gebiete ent¬
schiede ? Er rollte auch die Schuldfrage am Kriege auf und
erklärte , daß das deutsche Volk als Ganzes an dem Weltkrieg
schuldlos war , das habe den Krieg nicht gewollt. Duz Urteil
in der Weltgeschichte werde nicht gefällt durch erzwungene Sr .
Körungen , die auf d » Folter abgegeben worden sind . Die
Losreißung Oberschlesiens ziehe die siche« Verödung der euro¬
päischen Wirtschaft nach sich.

Reichstagsabg . Schöpfttn: Wenn Oberschlesien geteilt wer«
den soll , kommt Zentraleuropa nicht zur Ruhe. Brun dr -tt« ,
Einfall der Polen in Deutschland haben sich 18 UM Arbeiter
zum Widerstand gemeldet, so groß war auch von Arbeiterseite
die Erbitterung über den polnischen Terror Man kann die
Welt ohne Deutschland nicht aufrichten, das sollt« man ich
Paris und London begreifen, Ober die Ungerechtigkeit , de»
polnischen Vorgehens waren sich in Oberschlesien alle Parteien ,von den Deutschnationalen bis zu den Kommunisten, einig.Es ist undenkbar , aus dem deutschen Leib ein werteres Stück
herauszureißen . Im Süden und Südwesten hat man oft
keine Ahnung, welche Leiden die Oberschlesier seit dem Kriegeerdulden müssen; es sei normal , daß täglich mindestens 3—ft
Personen erschlagen werden. Wenn wir Protest erheben , sodenken wir auch an den Schutz der europäischen Kultur . Wichwollen nicht untergehen , -deswegen heißt es trotzdem : Auf¬wärts zu besseren Zeiten !

Alle drei Redner fanden begeisterten Beifall. Der Boe.
sitzende der hiesigen Oberschlesier , Kranmtschke, der die Ver-
sammlung Leitete , ließ dann über die nachstehende Resolution
ahstimmer»:

„Die aus allen Schichten der Bevölkerung in Karlsruhe am
Dienstag , den 18. Oktober tagende öffentliche Versammlung
erhebt flammenden Protest gegen die Entscheidung des VA-
kerbundsrates . Teile OLerschlesiens vom Deutschen Reiche loS-
zuWsen. Oberschlesien hat sich mit der überwiegenden Mehr -
heit seiner Bewohner und seiner Gemeinden für das Ver.
bleiben bei Deutschland entschieden , mit dem es auch Wirtschaft -
lich eine große untrennbare Einheit bildet. Wir fordern Ge-
rechtigkeit für Oberschlesien , jene Gerechti ^ eit. welche im Frie -
densdertrag feierlichst versprochen worden sei. Den Herr»
Reichskanzler bitten wir , gegen die furchtbare VergewaltigungdeS deutschen Volkes Verwahrung einzulegeu."

Sie wurde einstimmi, anzenomme« und darnach di» auSn
gezeichnet Verlaufene Bersamuflung geschloffen.

Msrum wir den Krieg
verloren.

In seiner bereits erwähnten Besprechung des Buches v« ,Oberst Bauer führt Hauptmann a . D . Willy Meyer in der!
»Berliner Volkszeitung" weiter aus : ,

„Einer der Hauptgründe , warum wir den Krieg verloren»
ist die von Oberst Bauer treffend angeführte Tatsache, das
unsere führenden Persönlichkeiten de« ungeheuren Anforde-
ruugru , die der Feldzug au sie steilste. sich nicht gewachsen reizete» . Bauer glaubt , daß wir den Krieg gewonnen hätten»wenn der verstorbene Generalstabschef Graf Schlieffen — wohlder bedeutendste Offizier der letzten Dezennien — das Heer
geführt und Ludendorff dabei sein Gehilfe gewesen wäre.
Schlieffen wurde 1906 verabschiedet , weil er — wie OberstBauer , der unter ihm Dienst getan hat, berichtet — angesichtsder Marokkokrise zum Kriege mit Frankreich drängte. Schlief¬
fen erschien der Krieg unvermeidlich und dieser Zeitpunkt der
günstigste zu sein, da Rußland eben von Japan geschlagen war .
Kaiser Wilhelm aber bielt einen Präventivkrieg für unver¬
antwortlich und entließ Schlieffen.

Einen anderen triftigen Grund , warum wir den Krieg ver.
loren haben , führt Bauer ebenfalls an und belegt ihn mit
mehreren Beispielen . Es ist die fortgesetzt falsche Mutmaßung
dessen , was in der Zukunft geschehen wird.

Wir waren bekanntlich wirtschaftlich auf den Krieg in keiner
Weise vorbereitet , weil wir — im Gegensatz zu England —.
glaubten , daß der Feldzug nur ganz kurze Zeit dauern würdw



Stoch in ! Herbst t914 arbeitete unsere Stahl - und Eisenindu¬
strie aus dein genannten Grunde nur mit wenigen Prozenien
ihrer Kräfte für Kriegszwecke .

Bis zur ^ manischen Kriegserklärung wollte der Chef des
GeNeralstäbes des Feldheeres , v . Falkrnhcryn , nach Bauers
Darstellung , nicht an einen Krieg mit diesem Lande glauben .
Infolgedessen Graf Falkenhayn keine ausreichenden Gegen -
niatzsiahmen . Am 24 . August 1916 geht Bauer mit dem Kaiser
im Park von Pleß spazieren . Der Kaiser war ruhig und hei¬
ter und erzählte : „Rumänien würde uns sicher nicht den Krieg
erklären , er habe gute Nachrichten ; zudem sei eSi in der Mais ,
ernte ."

Als Bauer in sein Bureau zurückkam , lag die Kriegserklä¬
rung Rumäniens vor .

General Beseler , der Generalgouverneur von Polen , hatte
erklärt , Polen würde mehrere Divisionen zum Kampf gegen
Rußland aufstellen , wenn Man Polen zum Königreich aus¬
riefe . Dies geschah auch . Aber die Divisionen blieben voll¬
ständig aus . Bauer hat recht , wenn er sagt , daß die Prokla¬
mation d«S polnischen KönigSreiches mitten im Kriege eine
politische Ungeheuerlichkeit war , schon deshalb , weil dadurch
jede Verständigungsmöglichkeit mit Rußland , jeder Sonder¬
sriede mit dem Zaren unmöglich gemacht wurde . Denn Frie .
den unter Anerkennung des Königreichs Polen würde für Ruß¬
land fast einer bedingungslosen Kapitulation gleichgekommen
sein .

Bauer schreibt weiter , daß der Zusammenbruch der maze¬
donischen Front , der die Katastrophe der Mittelmächte unmit¬
telbar einleitete , uns „fast völlig überrascht " habe . Der Ver¬
such, das Unheil durch Entsendung von Truppen aus Rumä¬
nien abzuwenden , mißlang . Die erste gewaltige Bresche wurde
in die Front der Verbündeten geschlagen . Völlig überraschend
kam für uns auch nach Bauers Mitteilungen das allgemeine
Friedensangebot , das der österreichisch -ungarische Außenminis ,ster , Baron Burian , am 14. September 1918 machte . Dabei
war unser Staatssekretär v . Hintze wenige Tage vorher zum
Besuche bei Burian in Wien gewesen . Dieser Sonderschritt
Österreichs zeigte der Entente Mit unheimlicher Schärfe die
Kluft , die zwischen d.en Hauptverbündeten sich aufgetan hatte .

Es gibt wenig Gründe materieller Art , die zum Zusammen¬
bruch führten , welche Bauer nicht erwähnt . Da ist z . B. die
gefärbte Berichterstattung . Am 4. Februar 1917 wurde der
Befehl gegeben , die rückwärts gelegene Stellung , die sogen .
„Siegfried -Stellung " , zu beziehen . Die Oberste Heeresleitung
fürchtete , daß dieser Rückzug die Stimmung in der Heimat sehr
Niederdrücken könnte . Bauer schreibt :

„ Ich war der Ansicht gewesen , daß das deutsche Volk alles
tragen würde , wenn man es richtig unterrichtete . Das letztere
ivar auch gut vorbereitet . Und siehe da — der Rückzug wurde
in Deutschland als „Erfolg " gebucht , was er ja nun eigentlich
nicht war , denn er blieb naturgemätz ein Eingeständnis unserer
Schwäche ."

Aber nicht nur dem Volke wurde die Lage anders dargestellt
als sie war , sondern zuweilen auch der Obersten Heeresleitung
selbst von Nachgeordneten Dienststellen . Am IS . Juli 1918
(etwa drei Monate vor dem berühmten Dolchstoß ) begann die
dritte (Marne ) Offensive . Sie gerät bereits vor der zioeiten
feindlichen Stellung , die sich als uneinnehmbar erweist , ins
Stocken , und Bauer sagt , daß es das richtigste gewesen wäre ,
sofort abzubauen und hinter die Marne zurückzugehen . Er
schreibt dann weiter :

„Statt dessen wurde der Angriff fortgesetzt . Aber dieser
Fehler ist durch die eingehenden Meldungen , soweit die O .
H . L . in Betracht kommt , bis zu einem gewissen Grade ent¬
schuldigt . Sie lauteten alle so, daß die Fortsetzung des An¬
griffes Erfolg zu versprechen schien und demgemäß befohlen
sei . Daß einzelne Divisionen — im Gegensatz zu anderen »
die sich hervorragend schlugen — völlig versagt halsten , ja , daß
zum erstenmal deutsche Artillerie in überlausende deutsche
Massen hineingefeuert hatte , wurde nickt gemeldet ."

Bauer verschließt die Augen nicht davor , daß die Löhnung
der Feldsoldaten völlig unzureichend war , daß ferner die Be .
förderungsverhältnisse verbitternd wirken mußten , und daß es
zu wenig Urlaub gab . Er ist sich auch klar über das Aufrei¬
zende - er sinnlos großen Kriegsgewinne auf die ungeheure
Masse der Verelendenden . Bei dieser Lage der Dinge legt
er sogar Verständnis für die feldgrauen Drückeberger an den
Tag , die bereits im September 1918 seiner Schätzung nach
eineinhalb Millionen betrugen .

Bauer tadelt das damalige preußische Wahlrecht als über¬
lebt . Aber es gefällt ihm immerbin noch besser als ein glei¬
ches Wahlrecht , das unmündige Kinder dem gereisten Manne
und der aufopfernden Mutter gleichstellte , und er bedauert es
lebhaft , daß der Rat der O . H. L . im Jahre 1916 , den schäd-
lichen » innerpolitischen Streit durch Gewährung eines ver¬
nünftigen Wahlrechtes aus der Welt zu schaffen , nicht befolgt
worden sei.

Sprachliche Analogiebildungen .
Von Konrad Winterer , Karlsruhe .

Die moderne Sprachforschung versteht unter sprachlicher
Analogie solche Fälle von Parallelbildungen , in denen eine
gleich oder ähnliche Begriffsbildung in verschiedenen Sprachen
zutage tritt , die aber weder durch direkte Wstammung , noch
durch bewußte Übertragung zustande kam.

Die Pluralität derselben sprachlichen Erscheinung muß also
in den verschiedenen Sprachen unabhängig von einander vor
sich gegangen sein , der Parallelismus des Bedeutungswandels
muss offenkundig sein , wenn man von sprachlicher Analogie
sprechen will . In vielen Fällen wird es freilich sehr schwer
sein , die scheidende Grenze zu ziehen und manchmal wird der
eine Forscher ein Äbstammungs - oder Übertragungsverhältnis
annebmen , wo der andere eine selbständige Bildung vorliegen
sieht . Die wissenschaftliche Definition will also sozusagen nur
eine ungefähr richtige Norm aufftellen , mit der bewußten
Einräumung , daß auck> * ! <>r die Ausnahmen die Regel bestä¬
tigen . Die Regel soll für das Gros der Erscheinungen gelten ,
sie soll der Rahmen sein , i n den und u m den herum die
sämtlichen sprachlichen Erscheinungen angeordnet werden kön¬
nen . Sie ist, wie jede Definition , nur eine Erleichterung des
wissenschaftlichen Denkens .

. Wir wollen indessen hier den ganzen wissenschaftlichen Ap¬
parat nicht anwenden , vielmehr in gemeinverständlicher Form
einige Fälle von Parallel - und Analogiebildungen vorführen ,
ohne im einzelnen zu untersuchen , auf welchem der drei an¬
gegebenen Wege die zu behandelnde sprachliche Erscheinung
entstanden ist. Nur müssen wir immer im Auge behalten , daß
eS dieselben großen Natur gesetze sind , die hier das Entstehen
und die Weiterentwicklung sprachlicher Gebilde und dort die
Entwicklung organischer und anorganischer Wesen und Stoffe
beding .'m Dieselben Gesetze , die die Entwicklung der Einzel¬
wesen regeln und die auch die Norm sind sür das Werden und
Vergehen ganzer Gruppen von Individuen , sie sind zum großen
Teil , wenn auch unter veränderten Bedingungen , auch auf die
Entwicklung der Sprache anzuwenden .

ich bier begegnen wir , wie Dr . Freudenberger sagt » den «
selben wissenschaftlichen Begriffen , die wir von dorther kennen :
« uch hier , auf dem Gebiete der Sprache , sprechen wir von Ver¬
erbung , Kreuzung , Reversion und Atavismen , von Rudimen¬

! Bauer gibt sich weiter Rechenschaft über die katastrophale
> Wirkung , die die Briefe Kaiser Karls an die französischen
j Machthaber ausüben mußten . Er verhehlt sich auch nicht die
! schädlichen Folgen , die der Organisationswirrwarr nach sich
1 ziehen mußte , der entstand durch die in gewisser Beziehung

absolut selbständige Stellung bestimmter Persönlichkeiten und
Behörden . (Zum Beispiel Kaiser , Kabinettches . Reichskanzler ,
O . H . L ., Oberkommandos in der Heimat , Seekriegsleitung ,
Reichsmarineamt .)

Bald nach Beginn des Feldzuges wurde bekanntlich unser
Material immer knapper und knapper . Gegen Ende des Feld¬
zuges nahm die Materialknappheit vernichtende Formen an .
So hat z . B . der Mangel an Weichgumntt für Kraftwagen die
Kriegsführung außerordentlich schädlich beeinträchtigt . Nach
Bauers Ansicht blieben im Jahre 1918 die erste und zweite
Offensive , auf die Ludendorff seine ganze Hoffnung gesetzt
hatte , hauptsächlich deshalb stecken , weil die Lastkraftwagen
mit ihrer Eisenberrifnng die wenigen Nachschubstraßen so zer .
stört haben , daß der Ersatz von Truppen , Material / und Pro¬
viant nicht schnell und vollständig genug ersolgien konnte .

Es ist erschütternd , von welchen Dingen schließlich das
Schicksal eines „ so kreuzbraven geduldigen Volkes " abhing , um
die Worte zu gebrauchen , die der deutsche Kronprinz im Juni
1918 benutzte .

Bei der bekannten Frühlingsvsfensive 1918 machten unsere
Truppen bekanntlich eine riesige Beute an Lebensmittelvor¬
räten . Bauer savt . daß unsere damaligen geivaltigen Angriffe
zum Teil deswegen scheiterten, „weil unsere ausgehungerten
Truvv - N '' "i an den allzulang entbehrten Genüssen zu sehr
gütlich taten ."

Unsere Aushungerung , die im Kriegsplane des Gegners mit
an erster Stelle stand , war zweifellos einer der Hauptgründe
unseres Zusammenbruches . Auch einer der Hauptgründe der
Revolution . Nicht aber die Verhetzung der Front durch die
Heimat , wie Bauer noch immer annimmt , wobei der Oberst
merkwürdigerweise gar nicht die großzügig « Propaganda gegen
den Krieg und das monarchische System erwähnt ^ die unsere
Gegner durch Abwurf und Abschuß von Flugblättern , Bro¬
schüren , Bildern » Ansichtskarten » sw. in unsere Reihe « machten .

Zweifellos : der Krieg erzeugte eine (eigenartigerweise nicht
einmal sehr große Anzahl Kriegsgegner , die für ihre Über¬
zeugung an der Front hier und da Propaganda gemacht haben
mögen . Aber unseren Zusauunmenbruch in der Hauptsache
auf die Tätigkeit dieser Leute zurückzuführen , hinßt : die Dinge
vollständig verkennen und dadurch den Neubau erschweren !"

politische Neuigkeiten .
Einigkeit unter den Alliierten .

* Wie Reuter erklärt , haben sich alle alliierten Regierungen
damit einverstanden erklärt , die Vorschläge de VölkerbundsrateS
mit Bezug auf Dberschlesien ohne jeden Vorbehalt anzuneh -
men . Sie betrachten es als von höchster Wichtigkeit , daß
Deutschland und Polen sich streng nach diesen Vorschlägen
richten . Was noch der Erwägung unterliegt , find einzig und
allein die Fragen , die das Verfahren betreffen , insbesondere
die Frage der Ernennung einer gemischten Kommission , die die
Durchführung der wirtschaftlichen Vorschläge des Völkerbunds¬
rates überwachen soll . Es wird für wichtig angesehen , - aß
diese Fragen erledigt werden , bevor die neue Grenzlinie der
deutschen und polnischen Regierung bekannt gegeben wird .

Die Verhandlungen über das IKeicks-
Kabinett .

Unter h>er Überschrift „ Ratlosigkeit " bestätigt der ». Vor¬
wärts ", daß die vorgestrige Sitzung des interfraktionellen
Ausschusses des Reichstages , die sich mit der inneren Krise
beschäftigte , ergebnislos geblieben , ist . Die Vertreter der bür¬
gerlichen Parteien gäben , wie das Blatt mitteilt , über die
Frage der Revision des Kabinetts keine Erklärung ab ; sie schei .
neu sich darüber selbst noch nicht schlüssig zu sein . In der
Steuerfrage konnte kein Fortschritt erzielt Wersen , da be¬
stimmte Absichten über die geplante Kredithilse noch nicht Vor¬
lagen . Auch in dem späteren Stadium der Verhandlungen ,
die unter der Teilnahme der Deutschen Volkspartei stattfan¬
den , wurde kein Ergebnis erzielt Der „ Vorwärts " meint ,
man habe sich mit dem Gefühl getrennt , einander nicht näher
gekommen zu sein . Die nächste Sitzung des Ausschusses
wurde auf Dienstag nachmittag angesetzt . Gegenüber der
gestern bon der „Deutschen Allgemeinen Zeitung " vertretenen
Auffassung , daß die Parteien (also wohl die bisherigen Koa¬
litionsparteien ) sich auf den Standpunkt gestellt hätten , daß

«ine vollständige Neubildung des Kabinetts erfolgen soll, stelltder „Vorwärts " noch einmal ausdrücklich fest, daß sich wenig¬stens die Sozialdemokratie nicht aus diesen Standpunkt gestellt
habe . Der Parteivorstand und die Reichstagsfraktion de»
Zentrums sind für Mittwoch vormittag zu einer Sitzung ein »
berujen worden . Man nimmt an , daß diese Sitzung

'
die end»

gültige Entscheidung der Kabinettsfrage bringen wird .

Dic Tcucrnngszusckläge kn , Bcamle
und Arbeite ,

Für die mit Wirkung vom 1. August >irrc,enden eMVru
Tenrrungszuschläge für dir im Reichsdienst stehenden Beam¬
ten und Arbeiter sind bisher im Reichsetat noch keine Mittel
ausgeworsen worden . Der Reichstag hat zwar bei seiner letz¬ten kurzen Tagung eine Ergänzung zum Haushaltsgesetz fürdas laufende Jahr verabschiedet , worin die prozentmäßige Er -
Höhung der Teuerungszuschläge festgestellt wurde ; auf den
Haushaltsplan selbst find aber die neuen Ausgabebeträge noch
nicht gebracht worden . Wie die „Frkf . Ztg .

" hört , wird dem
Reichstag demnächst der dafür notwendige RachtragSetat zu¬gehen . Der Gesamtjahresbetrag , den die Erhöhung der Zu -
schlage erfordert , wird sich auf rund 7,745 Milliarden M . be¬
laufen ; auf die Reichspost entfallen davon 1.4 Milliarden , aufdie Reichseisenbahnen 3,2 Milliarden und auf die innere Ver¬
waltung des Reiches 3,145 Milliarden M . Außerdem mußdas Reich den Ländern für die gleichzeitig duvchgeführte Er -
Höhung der Bezüge der Landesbeamten einen Beitrag von
jährlich 1Z Milliarden gewähren . Für das laufende Haus¬
haltsjahr kommen von diesen Summen nur jeweils zwei Drit¬
tel in Betracht , da die Erhöhung der Bezüge erst am 1 . Augustin Wirksamkeit getreten ist. Der Nachtragsetat wird deshalbals Beitrag für die Länder 800 Millionen M . und als Mehr¬
aufwand für die Reichsbeamten und Arbeiter 5,163 Milliarden
Mark erfordern . Von dieser letzten Summe entfallen auf die
Reichspost 933 Millionen , auf die Reichseisenbabn 2,133 Mil -
liarden und auf die innere Reichsverwaltung 2,097 Milliarden
Mark .

Das neue Berliner Stadtparlsment .
Nach der letzten amtlichen Feststellung des Ergebnisses der

Berliner Stadtverordnetenwahlen werden sich die Sitze der
Stadtverordnetenversammlung wahrscheinlich wie folgt ver¬
teilen :

Mehrheitssozialdemokraten 47 (bisher 89 ) , Unabhängige 48
(bisher 63 ), Kommunisten 21 (bisher 23 ) , Demokraten 17
(bisher 16 ), Wirtschaftspartei 11 (bisher 10) , Zentrum 8 (bis .
her 8). Deutsche Volkspartei 35 (bisher 39), Deutschnationals .
41 (bisher 27 ) , Deutschsoziale 1 (bisher kein Sitz ) .

Der Berliner Magistrat wird trotz des Ausfalls der Stadt .
verordnetenwahl seine sozialistische Mehrheit behalten , weil mit
dem Oberbürgermeister Ritter zehn Sctzialdemokraten auf
zwölf Jahre gewählt worden find .

Gegen Teuerung und Mucker .
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat eine Inter¬

pellation eingebracht , in der es heißt : Durch die Aufhebung der
Zwangswirtschaft wurden die Preise für die Nahrungsmittel
und die Gegenstände des täglichen Bedarfs maßlos in die
Höhe getrieben . Löhne und Gehälter sind völlig unzureichend
erhöht worden . Die wirtschaftliche Lage der Invaliden -, Al - ,
terS -, Unfall - und Kleinrentner hat sich bedeutend verschlechtert
und die Kleinrentner sinken immer tiefer ins Elend . Was ge¬
denkt die Regierung zu tun , um die Preissteigerung der Waren
deutscher Herkunft und den offen betriebenen Wucher zu
unterbinden ?

„Lin Spiegelbild der Deutscknationalen ."
Unter dieser Überschrift schreibt die „Berl . Volkszeitung " ;
In Danzig ist die Reaktion bis auf die Knochen blamiert

worden . Im „ Deutschen Volksrat "
, der vom Heimatdienst

herausgegebenen Zeitschrift , wurde der dokumentarische Nach-
weis erbracht , daß der Herausgeber der ultrareattionären ,
nationalistischen „ Ostwacht ", ein Her Luedecke, der Mitglied
der Deutschnationalen Partei ist, während des Krieges eng¬
lischer Agent gewesen ist und auch an Polen Berichte geliefert
hat . Nun kann eine Partei nicht für jeden Schubjack ver¬
antwortlich gemacht werden , der sich in ihre Reihen einge¬
schlichen hat , aber es ist doch nicht zufällig , daß der Verräter

ten , vom Kampf ums Dasein , von begünstigten Daseinsformen
und von ausgestorbenen Zwischenstufen .

Wenn wir speziell die Erschlichen Analogie fälle betrach ,
ten , werden wir auf einige der wichtigsten Denkgrsetze stoßen
(die aber natürlich alle nur Sprachgesetze sind ! ), wir wer¬
den eine gewisse Uniformität des memctüichen Denkens
seststellen können , und wir werden «insehen , warum ver¬
schiedene Sprachen unabhängig von einander zu
denselben Sprachbildungen kamen und kommen mutz¬
ten : weil sie eben aus gleichen Sinneeindrücken be¬
ruhen , weil sie auf gleichen Erfahrungen fußen und weil
gleichartige grammatikalische Funktionen ein
gleichartiges Denken bedingen !

Ich beginne die Reihe sprachlicher Analogiebildungen Mit
dem Begriffe „Jahr " . Wie im Lateinischen eine Ver¬
wandtschrift zwischen ^ rmus — Jahr und snnulus - Ring
besteht , soimTurko - Tartarischen , woijil sowohl „Jahr ",
wie „ Rundung " bedeutet . Auch die griechische Bezeichnung
für Jahr : erÜLutos *) weist auf die Ring - oder Kreisanschauung
hin , indem das Jahr als eine in sich selbst <en bsauton ) zurück¬
kehrende Linie , als Kreis gedacht ist . Und im «schwedischen
bedeutet das mit unfern Wörtern „Jahr " und „ Uhr " verwandte
Wort >rs , — im Kreise bewegend . Sogar religionsbildend hat
dieser Gedanke gewirkt : im Sonnenkultus bedeuten die Horen
(borgt ) die Göttinnen der regelmäßig wiederkehrenden
Naturordnung (Jahreszeiten , Sonnenstand usw . s und auch das
Christentum hat diese Idee übernommen , wenngleich in anderer
Form : die sich selbst in den Schwanz beißende , also einen Ring
bildende Schlange , durch welche der Begriff der Ewigkeit dar¬
gestellt wird . — Schon sehr frühe mußte die Menschheit durch
Erfahrung auf die Gleichung „ Jahr - Ring , Kreis " kommen ,
indem sie aus dem Wiederkehren der Jahreszeiten , aus dem
scheinbaren Kreislauf der Sanne lernte , den räumlichen
Kreis begriff dem zeitlichen Jahrbegriff gleichzusetzen .
Solcher elementaren Anschauungs - und Denkformen finden
wir eine große Reihe in der Sprache festgelcgt . Und immer
wieder muß betont werden , daß hinter all ' diesem Denken und
Sprechen immer wieder die Erfahrung und im letzten Ende
die Tätigkeit unserer Sinne steckt.

*1 Wir brinz n l - e ^- - z^
'
sche -, Wörter in ! -- !cinischen Buch ,

staben . (Die Red .)

Es ist handgreiflich , warum in einigen Sprachen der Hecht
als der Stecher aufgefaßt erscheint : weil eben seine Maul¬
bildung zu solcher Benennung geradezu herausfordert . So
liegt unserem deutschen Worte „Hecht " das gleichfalls deutsche
« Hecken " zu Grunde , indem alt - und mittelhochdeutsch „Hecken"
ein „ Stechen " bezeichnte . Dem entspricht ganz genau daS
englische pike , das sowohl „ Spitze ", wie „Hecht " bedeutet .
Und im Französischen sehen wir denselben BedeutungS -
Zusammenhang : brocke — Spieß und davon brocket — Hecht.
Ebenso ist im Nordischen nach xgttcir — Stachel das Wort
aettcla — Hecht gebildet worden . Diese analogen Bezeichnungen
konnten ganz leicht völlig unabhängig von einander entstehen ,
weil die Hechte bekanntlich überall — gleich ausseben l —

Gerade so sehen wir Analogiegebilde im deutschen
„Schöps — verschnittenes Schaf ", dem wir das altslovenische
scopitt — kastrieren entgegenhalten , und im deutschen Worte
Hammel , mit dem wir das althochdeutsche „banr -ilon — ver¬
stümmeln " vergleichen . Und als dritte Analogie hierzu führe
ich an das französische „inoutou — Hammel " , das vom
lateini -schen „inutil -cre — verstümmeln " stammt .

Weiter : Der Mensch mußte nur die Augen aufmachen , um
Beziehungen zwischen „ weiß " und „Weizen " zu entdecken , indem
Weizen eben die Frucht ist, die uns das Weiß mehl liefert !
ES bestand sicher schon lange die Farbbezeichnung „ weiß "

, alS
der Mensch mit dieser Bezeichnung auch den gemahlenen
„Weizen " benannte . So finden wir diesen deutschen Begriffen
weiß und Weizen entsprechend bretonisch : Avena und xvinix
und altindisch : ĉ vetL und cvitn/L und auch gotisch :
bveits und bvgiteis — weiß und Weizen . — Von einander
unabhängig kam also der gotische, deutsche , bretonische und
indisch« Mensch darauf , den Weizen nach der weißen Farbe
seines Mehles zu benennen .

Eine Analogiebildung ist es auch, wenn aus dem mittel¬
lateinischen cuppg <- Trinkschale ) unser Wort „Kopf " wird ,
wie aus dem lateinischen testg (— Topf , Urne ) das fran¬
zösische tete — Kopf und im Altnordischen noch Kölln
- Topf das analoge icollr - Kopf - Die Entstehung dieser
Watte reicht also in Zeiten zurück, da der Mensch aus den
Schädeln der erschlagenen Feinde Gefäße , sogar Trinkschalen ,
fertigte . Die Mythologie bewahrt ja solche Erinnerungen der
Menschheit ; viel besser und sicherer aber , wie wir gesehen haben ,
besorgt das die Sprache . Solche Erfahrungen mochte Lichten¬
berg gemacht haben , als er schrieb : „Wenn man selbst



jjMixsc st«y nur de» Leurschnationalen so innig engebsedert
jhatte. Hier fand er nämlich die Leute, die sich durch »in paar
Phrasen und Schlagworte so begeistern Uetze «, datz fie ihrem
^Jorkiimpser " blindlings sagte« und ihm anvertrauten , « aS
er höre» wollte — um eS an Polen weiter zu berichten. Mit
einem für die Deutschnationalen geradezu niederschmetternden
KyniSmuS gesteht Luedecke, der zugleich Mitglied des deutsch -
völkischen Schutz - und Trutzbundes ist, den Tatbestand zu. Zur
Begründung für seine Handlungsweise erklärt er, er habe »die
Reaktion mit ihren eigenen Waffen schlagen " wollen. Da er
PertrauenSmaa « der Deutschnationalen war , kennt er ihr
Wesen ganz genau . Er entwirft von ihnen folgendes hübsche
ßkonterfei :

Solch rohes Geplärr , wie ich es in der „Ostwacht" drucken
lieh, konnte nur dem wenig wählerische» Geschmack der All-
heutschcn wohltun. Und die »Ostwacht" tat ihnen wohl! Täg¬
lich gewann ich neue Mitarbeiter jede Post brachte mir
Lobes- und Anerkennungsschreiben. Als ich Las auf die Blöd¬
heit der Reaktion zugeschnitteue Gedicht zur Verherrlichung
her Ermordung ErzbergerS vom Stapel lieh, glaubte ich die
Saite überspannt zu haben ; aber nein, die Dummheit der
Herren Alldeutschen war doch noch größer als ich annah « , und
ich erhielt — nicht weniger als 32 Glückwünsche und LoveS-
schreiben aus den Kreisen DauzigS und auch des gesamte«
Deutschen Reiches"

Ein vornehmer Charakter ist, so schreibt die „Berl . VolkSztg .",
her Herausgeber der »Ostwacht" gewiß nicht, aber er ist ein
Menschenkenner, und wenn er auch seine deutschnationalen
Parteifreunde über seine Gesinnung und seine Absichten
täuschte, was ihm bei dem Mangel an kritischem Gefühl in
senen Kreisen nicht schwer siel, so spricht er wenigstens jetzt die
Wahrheit . Sie ist für unsere Nationalisten vernichtend.

Der trübere König von Bayern -f-.
Nus Budapest meldet das Ungarische Korrespondenzbüro

ßwm Dienstag : König Ludwig von Bayern ist heute nachmittag
4 Uhr 90 in Scarvar gestorben.

Ikurze polit . Nachrichten.
* Berlin ohne Zeitungen . Im Betrieb des „Berliner Tage¬

blattes " ist ein Streik ausgebrochen. In der Auseinander¬
setzung zwischen Betriebsleitung und Arbeiterschaft haben sich
Mich die meisten andern Zeitungen Berlins aus die Seite des
„Berliner Tageblatts " gestellt. Gestern sind die Blätter mit
Ausnahme der drei sozialdemokratischen, der „Deutschen Ztg ."
« nd des „Deutschen", nicht erschienen. Der „Freiheit " zufolge
handelt es sich bei dem Konflikt im Verlage Masse mit seinem
Druckereipersonal nicht um einen Streik der DruckereigehLfen,
sondern um eine Aussperrung des gesamten technischen Perso -
» als , das eine Änderung des TarffeS, der bis zum 31. Dezem¬
ber läuft , forderte . Der Wiorsitzende des Arbeitgeberverbandes
tm Zeitungsgewerbe teilt mit , daß weder im Verlage von Ru¬
dolf Masse noch in irgend einem anderen Berliner Zeitungs -
Verlag eme Aussperrung erfolgt sei. Die bürgerlichen Zei¬
tungsverlage hätten lediglich aus Gründen der Solidarität
«nt dem Berlage von Rudolf Masse ihr Erscheinen eingestellt,
«nd zwar auf ihre eigenen Kosten . Löhne und Gehälter wür¬
den weiterbezahlt.

* Kappistenprozeß. Vor dem Reichsgericht in Leipzig be¬
ginnt am Donnerstag , 27 .Okt., der Prozeß gegen den
Regierungspräsidenten a . D . Traugott v. Zagow und den Vor¬
sitzenden des RheinlandbundeS Freiherrn v. Wangentzeim.
Beide Angeklagten haben sich wegen Hochverrats und wegen
Beteiligung am Kapp-Putsch zu verantworten .

Wadiscke Nebersicbt .
Die Kartokkel- , Luckerrüben- u. Kunkel -

(Dick - ) rüben- Lrnte .
(Mitgeteilt vom Badischen Statistischen Landesamt ).

Wie zu Anfang August für das Brotgetreide , flrr Gerste
«nd Hafer, so wurden zu Anfang Oktober laufenden Jahres
pon den amtlichen Saatenstandsberichterstattern auch Ärnte -

vorschätzungSzahlen für Kartoffeln , Zuckerrüben und Runkel¬
rüben erhoben und die eingelaufenen Ertragsmeldungen im
Statistischen Handesamt bearbeitet . Nach einer Zusammen¬
stellung der Ergebnisse berechnet sich der Gesamtertag an
Kartoffeln in Baden schätzungsweise auf rund 7146 000
Doppelzentner oder durchschnittlich rund 81 Doppelzentner
dom Hektar der gesamten diesjährigen Kartoffelflächc (88 460
Hektaren). Dia für die einzelnen Landeskommissarbezirke er-
rechneten Durchschnittshektarerträge beziffern sich im LandeS-
kommissarbczirk Konstanz auf 115 Doppelzentner . Freiburg 87
Doppelzentner , Karlsruhe 55 Doppelzentner und Mannheim
73 Doppezentner . Der für das Jahrzehnt 1911—1920 für das
Land im ganzen berechnete Durchschnittshektarertrag - beträgt
106 Doppelzentner , ist also erheblich höher als der diesjährige .
Nur in dem ebenfalls durch lang anhaltende Trockenheit heim¬
gesuchten Jahr 1911 war der Durchschnittsertrag mit 76 Dop¬
pelzentner noch niedriger als im laufenden Jahr . —

Der für Zuckerrüben (zur Zuckerfabrikation) geschätzte
Gesamtertrag beläuft sich auf rund 471 000 Doppelzentner
oder 180 Doppelzentner vom Hektar der gesamten Anbaufläche
(2610 Hektaren), Auch dieser Ertrag bleibt hinter dem der letz¬
ten Jahre zurück- Im Vorjahr ( 1020 ) z. B . wurde ein Gesamt¬
ertrag von 567 600 Doppelzentnern und ein Durchschnitts¬
ertrag von 254 -r erzielt, und zwar von einer Anbau¬
fläche von nur 2200 Hektaren. —

Am günstigsten wird der Ertrag an Runkelrüben (Dickr -
rüben , zum Futter ) beurteilt . Von der amtlich ermittelten
Anbaufläche dieser Hackfrucht mit rund 36 250 Hektar wird ein
Gesamtertrag von 7 671 000 Doppelzentnern geschätzt, d . s.
durchschnittlich 212 Doppelzentner vom Hektar. Es bleibt je¬
doch auch dieser Ertrag erheblich hinter dem Vorjahr zurück ,
wo von der fast gleich großen Anbaufläche (36 450 Hektar ) ein
Gesamtertrag von 11667 000 Doppelzentner und ein Durch-
schnittsertrag van 317 Doppelzentnern auf den Hektar festge¬
stellt werden konnte.

Abg Daas gegen eine Kegierungskrise .
In Schwetzingen sprach in einer öffentlichen Wahlversamm¬

lung der demokratische Neichstagsabg. Dr . Ludwig Haas vor
zahlreich erschienenen Zuhörern über die augenblickliche Lage
und -die Bedeutung der kommenden badischen Landtagswahlen .
Der Redner ging aus von her oberschlesischen Frage und nahm
Stellung zu der Frage : Was sM nun geschehen ?

Das deutsche Volk, so führte er nach einem Bericht her
«Frkf . Ztg .

" aus , steht vor einer ebenso schweren Entscheidung
wie damals vor her Unterzeichnung des Versailler Friedens -
Vertrages . Es sei nichts leichter zu sagen, als die Regierung
solle zurücktreten. Viel schwerer dagegen sei es, die Regie-
rung bleibe und versuche, selbst unter den nun gegebenen
neuen Voraussetzungen die Regierungsgeschäfte weiterzuiüh -
ren, also die Politik der Erfüllung fortzusetzen in dem Gedan¬
ken, daß , wenn Zeit gewonnen sei, viel erreicht sei . Die andere
Möglichkeit sei eine deutsch-national gerichtete Regierung , die
für die Belehrung des Bürgertums vielleicht einmal ausge¬
zeichnet sei. Dann müßte die Rechte durch die Tat beweisen,
ob sie es besser machen könne . Dann müsse bewiesen werden ,
ob ein Helfferich als Finanzminister ohne große Steuern aus -
kommen könne , jener ehemalige Finanzminister , der während
des Krieges Gewinne auf Gewinne habe auskommen lassen,
ohne sie, wie England und Amerika es getan haben, steuerlich
zu erfassen, jener Helfferich , der durch seine verkehrte Steuer¬
politik, die nur auf Stimmungsmache eingestellt gewesen zu
sein scheine, eine falsche Meinung über unsere Lage im Kriege
habe auskommen lassen und so beigetragen -habe zur Kata¬
strophe. Des Weiteren betonte der Redner die dringende Not¬
wendigkeit, daß besonders im Bürgertum ein starkes republika¬
nisches Bewußtsein sich entwickle . An dem jetzigen Elend und
Tiefstand sei nicht die demokratische Staatsform schuld, son-
dern zum großen Teil die furchtbar falsche Politik , die von
den Anhängern des kaiserlichen Deutschlands getrieben wor¬
den sei . In der Frage der republikanischen Staatsform nehme
die Dentschliberale Bolkspartei eine unklare Stellung ein.
Aber jetzt müsse man von einer Partei , die mit teilnehmen
wolle an der Leitung der Republik, verlangen , daß sie Farbe
bekenne. Wir können einfach keine Leute gebrauchen, t>on
denen wir annehmen müssen , daß sie offen oder geheim die
Monarchie unterstützen. Was uns im politischen Leben »not¬
tue, seien Grundsätze. Die Bolkspartei lasse es aber an diesen
fehlen, sie sei « ne Partei von grundsätzlicher Grundsatzlosig¬
keit .

Kurze Oackricbten aus Baden .
Berkehrssperren.

Sperre für Krachtstückgüter , die in Hanau Ost umzuladen
sind , ist aufgehoben.

V2 . Mannheim , 18. Okt. Oberbaurat Zlzlrr , hat ein Pro¬
jekt für ein BureauhauS ausgearbeitet , wodurch dem Mangelan Bureauräumen etwas abgeholfen werden soll. Vorgesehen
ist ein mit zwei Türmchen versehenes Hochhaus mit 13 Post-
geschossen und zwei Untergeschossen . Als Baugrund

' kommt
der Goetheplatz in Frage , der von vornherein zur Überbauung
bestimmt war . Die Idee des Wolkenkratzers gewinnt also,
auch im deutschen Städtebau Boden ; denn das als Handelshof
gedachte Bureauhaus wird den Wafserturm überragen . EÄ
sollen Verkaufs -, Ausstellungs- und Kontorräume unterge¬bracht werden, daneben Räume für gesellige Veranstaltungender Handels - und Jndustriekreise , und selbstverständlich Säle
zu ernster Beratung . Auch ein Restaurant und Kaffe wird nicht
fehlen . Der ganze Büu , der über 16 000 qm nutzbarenRaum abgibt , soll auf 32 Millionen M . zu stehen kommen,die Mieten eine 12prozentige Verzinsung bringen . Ein der-
artiges Bureauhaus dürfte zum Repräsentanten für die Be¬
deutung des Mannheimer Wirtschaftslebens werden. Es ist!
auch schon der Plan aufgetaucht, am gleichen Platze ein gro¬
ßes Hotel zu errichten.

V2 . Pforzheim , 19. Okt . Der seit 1909 dem Landtag an -
^ hörende demokratische Abgeordnete, Fabrikant Andreas ,Odenwald , hat die Annahme einer Kandidatur für die bevor-
Behenden Wahlen abgelebt .

Ans der Landeshauptstadt .
Die Entlohnung der Hausangestellten in Karlsruhe ,

j
* Unter dem Vorsitz von Regierungsrat Ott wurde zwischenden Hausfrauerwrganisationen Badischer Frauenverein , de»

Deutsch-Evangelischen Frauenbund , der Frauengruppe des
Deutschen Offizierbunds , des Jüdischen Frauenbundes . Kath .
Frauenbund — der Hausfrauenbund hat es abgelehnt, an der
Sitzung teilzunehmen —, und den Hausangestelltenorganisa-
tionen : Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund» Christ!. Ge¬
werkschaftskartell, Deutsche Gewerkvereine Hirsch-Duncker,
Evangl . Hausgehilfinnenverein , Kath. Dienstbotenverein. Ver»
band der Hausangestellten Hirsch -Duncker und Zentralverband
der Hausangestellten folgende Vereinbarung über die Entloh¬
nung der Hausangestellten getroffen:

1 . Dienstboten bei voller Verpflegung (Monatslöhne ) :-
14—16jährige Anfängerin : s ) im 1 . Vierteljahr 70—80 M .-d) nach dem 1 . Vierteljahr 80—90 M„ Alleinmädchen ohne
Kochen 120—130 M ., Alleinmädchenm i t Kochen 140—160 M .,
selbständige Haushälterin oder Wirtschafterin 200—230 M ,
Kindermädchs», (nicht Kinderpflegerin) 110— 120 M ., einfache
Köchin 160—180 M., perfekte Herrschaftsköchin 240—260 M .,
einfaches Hausmädchen 120—130 M ., einfaches ZimmermäL-
chen 136—150 M ., Zimmermädchen mit Bügeln und Nähen
160—180 M . Jungfer 240- S60 M.

2 . Monatsfrauen , wenn Kost nicht gewährt wird :
Für Haushaltungen : bei einftündiger Arbeit Pr . Stunde

3 .50 MI ., bei zwei- und mehrstündiger Arbeit pr. Stunde 3 M .,bei einstündiger , nur einmal! vorkommender Gelegenheitsar¬
beit pr . Stunde 5 M .. für Sonntagsarbeit 75 Proz . Zuschlag,

für Bureau und gewerbliche Betriebe : bei einstündiger Ar-
beit pr . Stunde 4 M ., bei zwei- und mehrstündiger Arbeit pr.Sturze 3.50 M „ bei einstündiger, nur einmal vorkommender
Gelegenheitsarbeit 6 M.

Die Fuhrgeldentschädigung Lei einer Arbeitszeit bis zu3 Stunden wird nach den bestehenden Sätzen zu Zu - und Ab¬
gang besonders vergütet, wenn der Weg zur Arbeitsstelle mehr

, als Stunde beansprucht. »
3 . Für Wasch- und Putzfrauen , wenn Kost nicht gewährtwird : Für Haushaltungen : bei einhalbtägiger Beschäftigung

(4 Stunden ) 14 M „ bei eintägiger Beschäftigung (8 Stunden )26 M ., für Bureau und gewerbliche Betriebe : bei einhalbtägiger
Beschäftigung (4 Stunden ) 16 M -, bei eintägiger Beschäftigung
(8 Stunden ) 30 M.

4 . Parkettbodenreinigen u . Entfernen von Weißbinderschmutz
pro Stunde 6,50 M.

Der teure VoknenkEee
gibt erst ckann allen seinenextraUk restlos der. wenn man
pkeikker L villers Kakkee-Lllen
cksru tut . Lin verlucki überreuzt

Sr . SilborpLketlN.Z. - Originals »!« MZ -SÜ
in alten einkci,tägigen üelcftskten.

diel ! so findet man viele Weisheit in der
Sprache eingetragen ."

Eine Analogiebildung sehen wir auch darin , daß nach dem
türkischen leüalc — Flieder unsere Farbbezeichnung .lila "
«nd nach dem lateinischen violn — Veilchen dieselbe Farbe
als „violett " gebildet wurde , das eine nach dem eigenartig¬
blauen Flieder, das andere nach dem ebenfalls besondersblauen
Weilchen.

Gerade Farbbezeichnungen gehören wcktzk zu den «kiesten
Wörtern und die Erforschung ihrer Entstehung und ihrer
genetischen Zusammenhänge mutz wichtige kulturhistorische
Tatsachen fördern . So ist mit ziemlicher Sicherheit zu be¬
haupten , daß die Farbe des Tieres , das unserer Trub » ent¬
bricht , schwarzblau gewesen sein muß . Wir können das
«US mehreren Sprachen belegen.

Dem hochdeutschen Worte „Taube " entspricht ein kel¬
tisches „äub " - » schwarz " und ebenso attirisch „äad °-
kchwarz" und „ctuids -- Schwärze". (Vielleicht hängt cliatSe —
Teufel damit zusammen , der » Fürst der Schatten ", der
schwarze Mann .) Und dem ossetischen : Lxsinüg - Taube
entspricht altwestisch : axsaena — blau , schwarz.

Eine weitere Entsprechung erblicken wir in alts l o ve nrs ch :
evladi -- Taube im Vergleich zu altpreußisch : golirndsn -
»lau , wobei wir auch an lateinisch : colurnbn — Taube
denken . Und genau so entspricht auch griechisch : pÄsia —
„wilde Taube (von schwarzbiauer Farbe )" und pelios — blank

Als weitere Beispiele führe ich noch an : Wie der Deutsche
nach „Wand " die Wandlaus „Wanze " nennt , so auch der
Czeche nach siena (— Wand ) : stenice (— Wanze .) Eine Ana¬
logie liegt auch vor, wenn aus dem deutschen (im Mittel -
alter folgenschweren ) Bann (verbannt ) übers mittellateinrsche
dünnste ein italienisches : banclito wird (daher unser Bandit )
«nd geradeso aus dem gleichfalls vom deutschen „ verbannt "
stammenden mittel lateinischen : borbanstus das französische:
korban — Seeräuber . Es ist klar, wie in beiden Fällen mittel¬
alterliche Anschauung und Erfahrung zugrunde siegt : Der mit
dem Bann Belegte (Verbannte ) hatte keine Möglichkeit, erlich
Mebr durch die Welt zu kommen, so wurde er in vielen Fällen
Bandit und Seeräuber ! So sind Bandit und Vorbau unter
sich Analogiebildungen, wenn sie auch zu» deutschen Wort in
einem Abstimmungsverhältnis stehen . (Schluß folgte

Aukruk .
Unter diesem Titel veröffentlicht Ludwig Burchard eine

Notiz im neuesten Heft der „ Zeitschrift für bildende Kunst " " ,
worin uns ein deutscher Glasmaler aus der Dürer -Zeit wie¬
der vorgestellt wird, der, wenn er auch nicht von der grandiosen
Losgelöstheit eines Grünewald , des gleich gotischen wie barocken
Meisters , war , doch viel weniger äußerlich den zeitlichen Be¬
dingtheiten verfiel als Baldung am Oberrhein oder Burgk -
rnair in Augsburg . Valentin Busch verkörpert das
Deutsche in der Kunst so rein wie das nur irgend möglich ist,
in Zeichnung und Farbe , in Tiefe der Auffassung und über¬
zeugender Seelmischilderung. Nun droht das Werk des Mei¬
sters aus unserer kaum gewonnenen Erkenntnis zu verschwin¬
den , denn „ der Ausgang des Krieges, der Elsaß und Lothrin¬
gen an Frankreich brachte , hat"

, wie Burchard schreibt, „auch
das Denkmal für diesen in Metz tätigen großen deutschen
Künstler der Renaissance jäh vereitelt , die monumentale Pu¬
blikation , durch die man den Schchsier der Fenster im südlichen
Querschiff und Hochchor des Metzer Domes , Valentin Busch,
zu ehren gedachte .

Dieser SchiHalsschlag ist besonders schwer . Denn anschei¬
nend nur wenigen Deutschen sind diese riesigen, künstlerisch
sehr bedeutenden Masfenster bekannt geworden. Und wenn
auch die deutsche Wissenschaft zwischen den beiden Kriegen eS
versäumt hat, die von Begin beigebrachten Urkunden über
Valentin Busch zu überprüfen oder gar durch neue Nachfor¬
schungen in den Archiven zu vermehren, so lagen doch Photo¬
graphische Aufnahmen schon vor dem letzten Kriege in solcher
Fülle bereit , datz Regierungs - und Dombaumeister W . Schmitz
in einem Bericht des „ Metzer DombaublatteS " eine auf vier
Bände berechnete Publikation über die alten Glasmalereien
des Domes als bevorstehend in Aussicht stellen konnte. „Für
den 1 . Band " — er sollte die 1521 und 1527 datierten südlichen
Ouerschiffenster enthalten — „ sind die farbigen Aufnahmen so
weit fertiggestellt, daß mit der Reproduktion derselben begon¬
nen werden kann"

, so schrieb W. Schmitz im Dombaublatt
Nr . 17 vom Jahre 1912.

* Heft 9/10, 1921 , Verlag E. A. Seemann , Leipzig. Hierzu
zwei treffliche Abbildungen, weibliche Köpfe aus dem Riesen ,
sechster Büschs, wofür Professor Geige S, Freiburg , die
Vorlage zur Verfügung gestellt hat . Dr . G.

„ Es ist dringend zu wünschen , daß die beteiligten Kreise
alles daran setzen, damit eine Veröffentlichung auf Grund der
zahlreichen in Deutschland vorhandenen photographischen Plat¬
ten doch noch zustande kommt ." Wir bringen diesen Aufruf
nur , um auch an dieser Stelle zu zeigen, für welch hervor¬
ragendes deutsches Kulturgut wir plädieren, dem wie dem
Jsenheimer Altar von Grünewald neuerdings das Schicksal
- er Verbannung zuteil geworden ist.

„Stickerei- und Spitzen-Ruudfchau." Ein neues Ideal , LaS
der echten edlen Frauen -Handarbeit kündet seit Jahren diese
mutige Frauen -Zeitschrift, sie zeigt in Bild und Wort , daß
die neue Frauen -Handarbeit nicht langwierig-stumpsfinnige
Bügelpausen -Stichelei oder Zeitvertreib ist, sondern der Jnbe -
griff des Reizvollsten, Beseeltesten, Vornehmsten, das die
schöpferische Frau schaffen kann, eine Märchenwelt
voll Laune und Liebenswürdigkeit, voll Geheimnis und La¬
chen . . . Ein Bild ihrer Reichhaltigkeit mag ein überblick
über das soeben erschienene Doppelheft 1/2 (Preis M . 8.—)
des neuen Jahrgangs geben . (Verlagsanstalt Alexander Koch.
Darmstadt ) . Es zeigt : Künstlerische Tüll- und Buntstickereien,
Vitrinendeckchen, Herren - und Empfangszimmer-Kiffen in
Wolle und Seide , Tischdecken; Kassetten , Nadelkissen mit Pe -
tit -Point -Stickerei, Stickereien auf Goldgrund und Gobelin¬
stickerei , Bettdecken und Vorhänge in feiner Weißstickerei ; neue
einfache Klöppelspitzen, feine Häckelspitze, gestrickte und ge¬
stickte Kinderhäubchen und -Kleider, gedeckte Teetische, Mono¬
gramme u . a . m. Belehrend , amüsant , anregend sind die vie¬
len Plaudereien und technischen Beiträge wie : „Lob der Na¬
del", „Entstehung des Stickwerks ", „Frauenart im Kunfthand-
werk"

, „Gedanken über Kiffen " , „Ein Spitzenmärchen",
„Freuds -Schaffen -Form ", „Die Seele der Blumen ", „WaS
die Stickerin wissen muß " , „Vom Wesen der Spitze", „Kunst-
Stickerin und Stick-Künstlerin ", „Spitzen und ihre Technik ".
„Weiterentwicklung der Spitze", „Das Kind und sein Kleid",
„Die geheilte Wunde ", „Knnst-Technik-Material " u . a. m.
Etwa 75 große Abbildungen, 1 Vierfarbenbeilage, 4 Sepiaton¬
beilagen , 1 Naturgröße Mustervorlage enthält im Ganzen
dieses entzückende EröffnungShest, dessen Bezug allen aufs
wärmste empfohlen werden kann, die teilnehmen wollen «M
dieser neuen » freudevollere» Welt der schaffenden Fra ».



Die Kost wird in allen Fällen mit täglich 6 M . verecyner .
Die Einkommensteuer. sowie die gesetzlichen Anteile der Ar¬
beitnehmer an den Beiträgen zur Kranken», Alters» und In »
valideEersicherung werden am Lohn in Abzug gebracht.

Diese Sätze stellen lediglich die Mrndestlöhne dar . Es wird
besonders seitens der beteiligen Organisationen (Arbeitneh¬
mer und Arbeitgeber ) zum Ausdruck gebracht, daß Leistung und
Tüchtigkeit durch höbere Lohne bewertet werden sollen. Ver¬
schlechterungen dürfen durch die Festlegung dieser Löhne kei¬
neswegs stattfinden , das heißt, wo bisher mehr bezahlt wurde,
darf nicht nach diesen Sätzen entlohnt werden. Die Haus -
ftcauenorganisationen werden aller aufibieten, waS in ihrer
Macht liegt, alle diejenigen; die Hausangestellte , Putz -, Wasch,
und Monatsfrauen beschäftigen, zu veranlassen, diese nach den
Vereinbarten Mindestsätzen, und zwar möglichst vom 1 . Sep¬
tember 1921 ab, zu entlehnen .

K. Karlsruher Mietrr -Schutzverein. Die am 10. d . M . statt,
gehabte Mitgliederversammlung bot den Anwesenden Gelegen¬
heit zur Aussprache über die Nöte der Mieter , wobei Kritik
ar den derzeit bestehenden Verhältnissen in der WohnungS-
Vergebung geübt und auch die Zustände beim Mieteinigungs¬
amt als verbesserungsbedürftig bezeichnet wurden .

Vom WohnnngSamte wurden Fälle bekanntgegeben, wonach
Akten zeitweilig zum Schaden der Betreffenden nicht auffind¬
bar waren . Ferner wurde behauptet , daß die Listenführung
bezüglich der Wohnungsuchenden sehr im Argen liege ; Leute,

> oie schon vor 1 -k ^ ayren ycy einrragcn netzen , seien in neu
angelegten Listen nicht mehr auffindbar gewesen. Ober von

l Wohnungsuchenden selbst ermittelte Tauschwohnungen
! verfüge das Amt häufig anderweitig , statt sie dem Ermittler ,
i der Zeit und Mühe hierauf verwendet habe, zuzuweisen und
! den vom Wohnungsamt Vorgesehenen, die im Genehmigungs¬

falle freiwerdende bisherige Wohnung des Ermittlers anzubieten .
! Es wurde gefordert, dahin zu wirken, Hatz da» Wohnungsamt
! fortan kein VerfügungSrccht über Tauschwohnungen mehr
j haben solle, sofern Mieter und Vermieter unter sich einig und

die bisherige Wohnung an Größe und Zimmerzahl der neu
einzutauschenden nicht wesentlich nachstehend und die Kopf¬
zahl der Familie dies rechtfertige.

Hinsichtlich des MieteinigungsamteS wurde die Auffassung
zum Ausdruck gebracht, daß bei der Menge der Streitfälle die
Entscheidungen häufig ein gründliche? Eingeh« ! auf die oft
als ausschlaggebend zu beachtende, individuelle Lagerung der !
Einzelfälle vermissen und so das Amt eher als ein Hausbe-
sitzer-Hilssamt denn als ein, vornehmlich zum Schutze der
Mieter geschaffenes, Institut erscheinen lasse . Die sozusagen
fabrikmäßige Fällung der Entscheidungen müsso gründlicherem
Eingehen auf die einzelnen Fälle Platz machen. An Stelle des
eine«, zweifellos überlasteten Richters, müßte die Arbeit zwei
Mchtern übertragen werden, welche statt der bisher üblichen
1—2 Sitzungstage in der Woche, wöchentlich 1—3, also ins - j
gesamt 2—1 Sitzungstage abhalten , wodurch dann die Zahl i
der Fälle — auchrm '

Interesse der oft stundenlang auf Aufruf

wartende« Parteien — an de« einzicknen SihnngStagen kev,
ringert und den einzelnen Fällen mehr Beachtung denn bisheh
geschenkt werden könnte.

Radiscke Gemeindesckau .
VL . Neustadt, 18. Ott . Sämtlich « Punkte in der gestern

i stattgefundenon BürgerauSfchnßsttzu», wurden einstimmig ge-
nehmigt . So wurde u. a . für die Beschaffung einer Dktor -
feuerfpritze nebst einigen Geräten ein Kredit von 80 000 Mark
bewilligt, die bei der Spar - und Waisenkaffe ausgenommen
werden sollen. Ferner wurde bestimmt, daß die Fremdensteuxr
künftig — anstE der prozentualen Abgabe von Zimmer -
Preis — folgendermaßen zu erheben sein : Für jedes über¬
nachten vom 1. Oktober dis 1. Juni ein« Markt für die Zeit
vom 1. Juni bis 30 September ILO Mark pro Person . Dies«
Neuordnung tritt mit dem 1 . Oktober d. I . in Kraft . Zur
Abgabe dieser Fremdensteuer werden aber nicht nur die Gast¬
wirte, sondern ohne Ausnahme auch alle Privaten herange¬
zogen, die Fremde über Nacht beherbergen.

L2 . Lörrach, 18. Okt. Wie aus dem letzten Bericht der Ge-
meindevatssitzung hervorgeht, werden vorbehaltlich Genehmi¬
gung des BüvgerauSschuffeSals Hilfe für dir Notleidenden tu

j Russland 8000 M . betoilligt, für das Rote Kreuz, nachdem die-
i ses erklärt hat. die Verwendung der Mittel zugunsten de«

Hvngerleidenden zu übernehmen .
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zu besetzen, der vor al¬
lem Rechtsgutachten er¬
stattet, wichtige Verträge
und schwierigere gemeind¬
liche Rechtsstreitigkeitenbe¬
arbeitet und die Stellver¬
tretung des Gemeinde-,
Kaufmanns - und Gewer¬
berichters übernimmt . Be-
vorzugt werden solche Be¬
werber » die neben der ab¬
geschlossenen juristischen
Vorbildung auch finanz -

wissenschaftliche Kenntnis¬
se ausweisen.

Die Stelle ist in Grup¬
pe Xhl eingereiht ; jenmh
Mer und bisheriger Tä¬
tigkeit wird jedoch der Be¬
amte zunächst nach Grup¬
pe XI besoldet.

Bewerber wMen sich bis
zum 10. November d. I .
schriftlich beim Bürger¬
meisteramt unter Einrei¬
chung der erforderlichen
Zeugnisse melden.

Oberbürgermeister .
Crprehgutverkehr .

Mit Wirkung vom 1.
November 1921 kann die
Fracht für Expreßgutsen¬
dungen zwischen 2 Reichs -

bahnpevsonenstationen auf
Grund der Entfernungen
der Gütertarife berechnet
werden, wenn in den Ent .
fernnngstafekn der Ex-
preßgnttarife für diese
Bettbindung keine Entfer¬
nung enthalten ist. Z .418
Karlsruhe , 14. Okt. 1921 .

Eisenbahn -General .'
» direktio ».

T- tt II . Ästig. 1 des
kad . Kin« e„ g«1er1a-
rifs . badischer Tier

tarif .
Mit Gültigkeit vom 1.

November l. I . wird die
Abfertigungsgebühr zu

Ziffer IX der besonderen
Ausführungsbestimmun ,

gen zum Nebengebühren.
tarif auf 50 Rappen für
jede Stückgutsendung und
2.50 Fr . für jeden Wagen
bei Wagenladungen fest -
gesetzt. Gleichzeitig fällt
die besondere Grenzabfer -
tiguMsgebühr von 50
Rappen für Stückgut und
10 Franken für eine Wa¬
genladung weg. Di« auf
Seite 6 des VH . Nach¬
trags zum bad. Tiertarif
vorgesehene Grenzabferti -
gungsgttbühr wird eben¬
falls auf den 1. November
1921 aufgehoben ; dafür
treten im Nebengebühren,
tarif «des Teil I des deut¬
schen Tiertarifs einzelne
Erhöhungen ein. Nähe¬
res in unserm Tarif , und
Berkehrsanzeiger . Z .419
Karlsruhe , 8. Okt. 1921.

Eisenbahn -General -
direttiou.

Zentral-Giitcrpcchts -Register für Baden.
Baden . Z.363

Güter rechtsregisterein-
trag Band II S . 463 :
Salzer , Gustav Adolf,
Kaufmann in Baden , uns
Luzia Theresia Prinie ge.
borene Sommer . Vertrag
vom 8» Oktober 1921. Gü¬
tertrennung .

Band II Seite 462:
Moosmann , Johann ,

Wertzengschreiner in' Ba¬
den, und Karoline gebore¬
ne Späth . Vertrag vom
8. Oktober 1921 . Güter¬
trennung .

Baden , 8. Okt. 1921.
Der Gerichtsschreiber des
_ Amtsgerichts .
Bruchsal. Z.406

Güterrechtsregisterein¬
trag Band III Seite 66 :
Vkrroth, Anton, Maschi -
nenschloffer in Bruchsal, u.
Susann « Katharina geb.
Brecht. Vertrag vom 12.
Oktober 1921 : Gütertren¬
nung deS BGB .

Bruchsal, 15. Okt. 1921.
_ Amtsgericht .
« ruchsal . Z.406

Güterrechtsregisterein-
trag : Band III Seite 65 :
Feühauer . Josef V., Zi-
garrenfabrikant in Ostrin¬
gen , und Anna geboreneMayer . Vertrag vom 30.
September 1921 : Güter¬
trennung des BGB .

Bruchsal. 12. Ott . 1921.
_ Amtsgericht.

Durlach. Güterrechtsre -
gistereinkrag. Band Ist Z.
R84. Hauswirt - , Anton,
Friseurmeister in Wein-
»arten , und Frieda Thekla
»eborene Trefzger . Ver¬

trag vom 20. September
1921 . lErrungenschaftsge-
meinschaftmit Vorbehalts -
gut der Frau . Amtsgericht.
Mannheim . Z .384

Zum Güterrechtsregister
Band XIV wurde heute
eingetragen :

1. Seite 387 : Faulha¬
ber, Heinrich, Oberinge -
nieur in Mannheim , unv
Elisabeths geb . Jmmig .
Vertrag vom 16. März
1921 . Gütertrennung .

2. Seite 388 : Schwarz,
Hermann , Diplominge¬
nieur in Mannheim , und
Gertrud « geborene Mül¬
ler. Vertrag vom 14. Sep¬
tember 1921. Gütertren¬
nung .

3. Sette 388 : Ludwig,
Peter , Lagerist in Mann -
Heim-Neckarau , und Elisa¬
beth geb. Lieb. Vertrag v.
6. Oktober 1921 . Güter -
trennung .

4. Seite 390 : Schmitz ,
Willy, Kaufmann in
Mannheim , und Minna
geb. Jäckel. Vertrag vom
6. Oktober 1921 . Güter -
trennung .
Mannheim , 15. Ott . 1921.
» ad. Amtsgericht B.G. 4.
Pfullrnd -rf. Z.38S

In das Güterrechtsre¬
gister Band I Seite 260
wurde heute eingetragen :

MattrS » Max , Bäcker in
Pfuilendorf . und Fran¬
ziska geb. Keßler ebenda.

Vertrag vom 1. Oktober
1921 . Gütertrennung 8
1436 BGB .
Pfullendmf , 13. Okt. 1921.
Der GerichtSschreiber de»

Amtsgericht- .

Xriberg. Z .386
Güterrechtsregisier Seit «

492 : Wilhelm Duffner ,
Magnermeister in Tri -
berg, und Anna Gertrud
geb . Weis . Vertrag vom
4 . Oktober 1921 . Errun -
genfchaftsgemeinschaft mit
Vorbehaltsgut der Frau .

Triberg , 12. Ott . 1921.
Der GerichtSschreiber
Bad. Amtsgericht».

Billingrn . ZL84
Zu O .-Z. 261 des Gü-

terrechtsregister Band II
wurde eingetragen : Io -
Hann Zimmrrmann > Wirt
zum Jägerhaus in Villin-
gen, und seiner Ehefrau
Jda geb . Maier : DaS
Recht der Frau , innerhalb
ihres häuslichen Wir -
kuirgskveises die Geschäft «
des Mannes für ihn zu
besorgen und ihn zu ver¬
treten , ist ausgeschlossen .

Villingen, 8. Okt. 1921.
Amtsgericht .

SsreM-AeM« .
Durlach. Vereinsregister.

Am 7 . Oktober 1921 ein¬
getragen : Christliche Ge¬
meinschaft E . » . Singe «,Amt Durlachr « uttsge-
richt . Z .343
Ettlingen . ZL87

Zu Bereinsregister O .-
Z. 20 betr . den Turnoer .
ei« Langeusteinbach in

Langensteinbach wurde
eingetragen : Der Name
des Vereins kautet jetzt :
Turu - und Sportverein
Laugeasteinbach.

Ettlingen , 6. Ott . 1981.
Amtsgericht 1.

WWMWselWst ' '
in Karlsruhe (Baden).

In der heutigen SS . m» e« tltche « Generalversammlung waren 23769 Aktien vertreten , und es wn>>den sämtliche Anträge der Verwaltung einstimmig genehmigt-
Ferner wurde beschlossen die Verteilung einer Dividende von 20' /, - .-S 200.— und einer Sonder¬

ausschüttung von 100 .— pro Aktie — zusammen 300 .— für jede Rktte , welchebei « nserer Kaffe , sowie
bei der Rheinischen Kreditbank , Filiale Karlsruhe ,bei Sal . Oppenheim jun . » Lie ., « » ln a . Rh .»
bei der Direktion der Dtsevnto -Gesellschaft . Berlin und Frankfurt a . M >,bei Beil L. Hombnrger , Karlsruhe ,bei Strans L « o.. Karlsruhe ,
bei der Dentsche « Bank , Berlin »
bei M . Hohenemser , Frankfurt a . M .

gegen Rückgabe der betreffenden Gewinnanteilscheine erhoben werden kann.Bei der erfolgten Ersatzwahl zum Aufsichtsrat wuchs an Stelle des ausscherdenden Herrn DirektorDr . Julius Mankiewicz
Herr Gustav Wiß, Direktor der Discouto -Gesellschast in Frankfurt a . M . gewählt.

Karlsruhe , den 13- Oktober 1921 .
Der Vorstand .

_ vr . Döderlein ._ Bru nisch .

AWmbl»WIWsl Miklihe
in Karlsruhe (Baden ).

Abschluß am 30. Juni 1921.
Sruudstücke . . . . .
Gebäude : 2 796498 .24

Zugang . . . . 2279343 .79 5075842

2

03

444094 88

Abschreibung . 101 51« 84 4s974 32b 19
Hof- uud » ahugleise:

1 .—
Zugang . . . „ S820 -— 8 821
Abschreibung . 8820 — 1 —

Mobrlie« : i .—
Zugang . . . . 83 1W -49 83196 49
Abschreibung - . 83195 49 1 —

Krost -,Licht» «. TrausmisfiouSaulo ^ :
240907 .79

Zugang . . . 588 776 55 829684 34
Abschreibung . . . 248905 30 580 779 04

Werkzeugmaschiue« : 1134 245 .68
Zugang . . . „ 1636 385.91 2 770 631 59
Abschreibung . 831189 48 ISN 442 11

Entwässerung , Wasserleitung und
Rohrleitungen . >» i .—
Zugang . . . . 1üO244-13 150 245 13
Abschreibung . 150244 13 1 —

Heizungsanlage : i —
Zugang . . . . 59 74».60

I
5S750i60

Abschreibung . 59 749 60 1
Allgemeine Gerätschaften :

1 —
Zugang . . . . 261241 .30 261242 30
Abschreibung . . . . . . . 261241 30 1 —

Werkzeuge .
Modelle .
Rmchoutr« uud Neueinrichtuugeu fim

Bau begriffen) .
Motrriol-Mrräte .
I , « rdeit befiudlich« Fabrikate . .
Borbefiond .
Wertpapiere .
Außenstände :

AuS laufender Rechnung . . .
Bankguthaben .

20030S2 «
A) 528 907

73
Al

1
1

1551276
823ASK9

12 2W016
I0S047
KL 458

405591H4 57
Bürgschaste» . . X 529 702.—

70 838 819 92

Mtieu -Sapital :
20000 Aktien 4 1000— . .

Rücklagen:
Gesetzliche Rücklagen . . . .
Für Ergänzung der Dividende

Zuweisung«, für :
Arbeiter-Unterstützungen . . .
Beamten - PenfionS- , Wttwen-

und Waisen-Versorgung . .
Richt erhobene Dividrude . . . .
Sporkaffe .
Verpflichtungen:

Ans laufender Rechnung
X 12 58497987

Anzahlungen
aufBestellung . . 20846236 .20

Bürgschaste» . . 529 700-—
Gewinn - uud Berlnst -Rechuuug :

Bortrag aus 1919/80
243 871 .54

Reingewinn auS
1920/21 . . „ 10718379 37

>20000000

4270000
350000

645332

609903 !
12 330

557 786 29

3343121607

10 962 SSO9l

«

t

t t

Gewinn - und Verlust-Rechnung am 30 . Juni 1921 .
Soll .

HaudluugSuukostr » .
Abschreibungen .
Rücklage ftä «och « cht verrechnet «

llukoste» .
Remgewiu» aus 1920/1921 . . .

Bortrag auS 1919/1920 . - -
1071837 «

243871
37
54

4288254
1738862

710S5

10 962 250

-S'
48
14

15

91

Unt »« » .
Vortrag au» 1919/1920 . . . .
BetrilchSüdrrscĥ .

243 871
16756521

54
14

17 000392 68 17000392 st

VorstehendeBilanz nebst Gewinn - uud Verlust-Rechnung haben wir geprüft und mit den ordnungsmäßtUgeführten Büchern der Gesellschaft übereinstimmend gefunden -
Mauube - m . den 20- September 1921 .

^
» hciuische Treuhaud^üeseLlGaft A . -G.

Hobe « . K .707
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